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Inland. 


Berlin den 22. Juni. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Regierungs- und Baurathe Münnich in Magdeburg den Rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem ObersLandesgerichts-Salarien- 
Kaſſen⸗Rendanten, Hofrathe Tielſch in Halberſtadt, den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife und dem Königl. Sächſiſchen Ober-Poſtrathe von 
Schimpff zu Leipzig den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; ſo wie den Gehei— 
men Regierungs⸗Rath Göring in Magdeburg zum Geheimen Finanzrath zu er⸗ 
nennen und demſelben die durch den Rücktritt des Geheimen Ober- Finanzraths 
Krüger in den Ruheſtand erledigte Provinzial⸗Steuerdirektor⸗Stelle zu Münſter 
zu verleihen; und den Regierungs-Aſſeſſor Richard Linz in Trier zum Landrath 
des Kreiſes Ottweiler, im Regierungs-Bezirke Trier zu ernennen. 

Se. Durchlaucht der Herzog Friedrich Auguſt zu Schleswig-Hol— 
ſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg, iſt von Gottorff, und der General 
Major und Juſpekteur der 2ten Artillerie-Inſpektion, von Jenichen, von Suhl 
hier angekommen. — Se. Excellenz der Geheime Staats- und Finanzminiſter, 
Flottwell, iſt nach der Provinz Preußen abgereiſt. 


Da es bekannt geworden, daß die General⸗Synode ſich zunächſt mit dem durch 
die (ſechs öſtlichen) Preußiſchen Provinzial⸗Synoden vom Jahre 1844 verarbei⸗ 
teten Material beſchäftigen werde, ſo ſcheint es nicht unzweckmäßig, aus dem amt⸗ 
lichen Abdrucke ſämmtlicher Protokolle der letzteren dasjenige hervorzuheben, was 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von beſonderem Intereſſe iſt. Zweierlei 
Gegenſtände ſind es, welche hier vornämlich in Betracht kommen: der Symbolen⸗ 
zwang und die Verfaſſungsfrage. Da ſich aus der Berathung über den erſteren 
Gegenſtand zugleich der theologiſche Charakter der Provinzial⸗Synoden in ihrer Stel 
lung zu dem Prinzipe deutlich offenbart, welches die neue Welt immer mehr von 
der alten zu ſcheiden beginnt, ſo ſind die hier einſchlägigen Vota von beſonderer 
Bedeutung. Die Pommerſche Synode ſteht bei Weitem am einmüthigſten auf 
dem alten Prinzipe, erhebt ſich, „im Hinblick auf die betrübenden Ereigniſſe der 
neueren Zeit“ (d. h. Wislicenus und die proteſtantiſchen Freunde) einmüthig und 
zeugt offen für das alte Prinzip. Sie ſteht ganz auf orthodexem Standpunkte. 
Die Schleſiſche, Märkiſche und Poſenſche Synode nehmen einen Standpunkt der 
Mitte ein, den man mit dem bekannten Schlagworte der „Freiheit innerhalb ge— 
wiſſer Schranken“, bezeichnen kann. Die Poſener Synode nämlich hebt zwar den 
Sombolenzwang unbedenklich auf, erachtet aber diejenigen Theile der Augsburgi⸗ 
ſchen Gonfeſſion „ welche die abſolute Autorität der Bibel und die Rechtfertigung 
aus dem Glauben an Chriſtum fordern, für verbindlich, und weiſ't kraft deſſen 
„die Lehren des Wislicenus als unbibliſch und unwiſſenſchaftlich auf das Entſchie⸗ 
denſte zurück“. Die Märkiſche Synode hüllt ſich in „Schweigen“ über die „be 
trübenden Ereigniſſe“, desavouirt aber den Symbolzwang, und der vorſitzende Dis 
ſchof, welcher wieder durch Wahl die Vice-Präſidentſchaft der General⸗Synode inne 
hat, erklärt ſelbſt die agentariſche Verpflichtung der Geiſtlichen, wegen deren Nicht⸗ 
erfüllung Geiſtliche mit Abſetzung bereits belegt oder bedroht ſind, für eine bloße 
„brüderliche Ermahnung“. Die Schleſiſche Synode kommt zu demſelben Reſul⸗ 
tate, will aber nicht verdammen. Die Sächſiſche Synode geht etwas weiter, in⸗ 
dem fie die normative Autorität der Bibel verwirft, ſchließt ſich aber der vorigen 
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dadurch wieder an, daß ſie die Frage der proteſtantiſchen Freunde und den Spmbol⸗ 
zwang umgeht. Die Preußiſchen Synode endlich iſt am Weiteſten voraus, indem 
ſie, eben ſo fern von Symbolzwang als von ſtolzem Herabſehen auf die proteſtan⸗ 
tiſchen Freunde, ſich von vornherein auch formell auf den Boden des Rechts ſtellt 
und die kirchlich -religibſe Selbſtſtändigkeit der Gemeinde durch eine geeignete Verfaſ⸗ 
fung fordert. Damit kommen wir auf den zweiten Gegenſtand: die Verfaſſungs⸗ 
frage, welche von den einzelnen Synoden nach demſelben Verhältniß ihres dogma⸗ 
tiſchen Standpunktes behandelt worden iſt. Die Pommerſche Synode ſtimmt für 
eine Conſiſtorial⸗Verfaſſung, welche jedoch nach Artikel 28 der Augsburgiſchen 
Confeſſion fo herzuſtellen fei, daß fie mehr kirchliche Selbſtſtändigkeit erlange, Bes 
zirks⸗Delegationen erhalte und durch ein Ober⸗Conſiſtorium ſich an das kirchliche 
Ganze anſchließe. Die Schleſiſche Synode ſtimmt ebenfalls für eine „Conſiſtorial⸗ 
Verfaſſung mit erweiterter Vollmacht neben berathenden Synoden“, und erbittet 
ſich einen „Entwurf einer Kirchen-Ordnung von oben herab“, welcher den künftig 
zu berufenden, aus Geiſtlichen und Laien zuſammengeſetzten Synoden zur Bera⸗ 
thung vorgelegt werden möge. Die Märkiſche Synode, auch hier eine kluge Mitte zwi⸗ 
ſchen oben und unten haltend, ſpricht es aus, „daß eine Aenderung in der Verfaſſung 
nothwendig ſei“, hält, „um dieſes Vedürfniß zu befriedigen, eine Vertretung der 
Gemeinde nothwendig“, und will „dieſe Vertretung nicht blos durch Geiſtliche, 
ſondern auch durch Nichtgeiſtliche geſchehen“ laſſen. Die Poſenſche Synode geht 
ſchon weiter: fie trägt auf Verſchmelzung der repräſentativen (Presbyterial⸗Syno⸗ 
dal⸗) Verfaſſung mit der monarchiſchen (Conſiſtorial-) Verfaſſung an, der Art, 
daß das demokratiſche Element darin überwiegend iſt, denn es ſoll ſich in freier 
Orts-, Kreis-, Provinz⸗Gemeinde-Verfaſſung bilden. Erſt in dieſer, der dritten 
Inſtanz, ſoll das monarchiſche Moment Platz greifen, indem der Landesherr bei 
Wahl der General-Superintendenten das Veto hat, die weltlichen Räthe und den 
Direktor frei, die geiſtlichen Räthe aber aus den von der Provinzial⸗Synode Vor⸗ 
geſchlagenen erwählt. Die Sächſiſche Synode geht noch weiter: fie erklärt nicht 
nur, „daß die Presbyterial⸗ und Synodal⸗Verfaſſung nicht blos wünſchenswerth, 
ſondern ſogar nothwendig ſei, weil es keine andere Verfaſſungsform gebe, in wel⸗ 
cher der Begriff der evangeliſchen Gemeinde ſeinen adäquaten Ausdruck finden 
könne“, ſondern ſpricht auch, was die Hauptſache iſt, die Sicherung der evange⸗ 
liſchen Gemeinde Freiheit klar und entſchieden aus. Ihr ſteht die Preußiſche Sy⸗ 
node zur Seite, die von dem Grundgedanken beherrſcht wird, daß „der Geiſtliche 
nicht außer oder über, ſondern in der Gemeinde als deren Mitglied ſteht“. Da⸗ 
her votirte dieſe Synode einen Verfaſſungs⸗Entwurf, welcher die Autonomie der 
Kirchengemeinde im Großen und Kleinen ſichert, jedoch ſo, daß auch dieſer nicht 
befehlsweiſe emaniren, ſondern im natürlichen Anſchluß an die gegebenen Verhält⸗ 
niſſe von unten ſich bilden ſolle. — Man ſieht alſo, daß darin, daß die beſtehende 
Kirchen⸗Verfaſſung eine Aenderung erfahren müſſe, alle ſechs Synoden einig ſind. 
Dadurch iſt die Grundlage für die Berathüngen der General⸗Synode hinſichtlich 
dieſes Punktes feſtgeſtellt; nur über die Art der Verfaſſungsform kann noch ein 
Zweifel obwalten, und namentlich darüber, welchen der dargeſtellten Anſichten die 
General⸗Synode folgen werde. Hoffen wir, daß fie vor Allem den Grundſatz 
feſthalte, daß die Gemeinde der Urſprung aller Rechte der Kirche, auch der dem 
Staate übertragenen ſei, und daß dieſe daher der Ouellpunkt des Lebens für die 
neue Verfaſſung der Kirche fein muß. Iſt die Gemeinde nicht wirklich frei, fi 

wird auch der neue Organismus der Kirche kein Leben ſchenken können. N 
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Berlin. — Die letzten Tage haben und von allen Seiten ſo viel bedeutende 
Nachrichten gebracht, daß es in politiſirenden Kreiſen an Stoff zu Combinationen 


nicht fehlt. Der Tod des Papſtes, die bedenkliche Inſurrection in Portugal, die 


ſo leicht auch auf Spanien influiren und, wenn beide Halbinſelländer in Flammen 


geriethen, zuletzt eine Einmiſchung anderer Mächte veranlaſſen könnte; die mini⸗ 
ſterielle Kriſis in England mit der Ausſicht auf ein Cabinet, welches nach außen 
hin wieder zu raſcherem Handeln geneigt ſein möchte, als das Miniſteriums Peels 
und Wellingtons; die Ruſſiſchen Ordensverleihungen an Franzöſiſche Offiziere 
und Beamte, verbunden mit der beſonderen Courtoiſie gegen Ludwig Philipp, daß 
ſeinem Gutbefinden die Vertheilung einer Anzahl dieſer Orden anheimgeſtellt wird, 
dies und anderes mehr von auswärtigen Ereigniſſen gab Anlaß zu lebhaften Be⸗ 
tachtungen. Dazu kamen nun noch die Vorgänge am Orte ſelbſt, die Verhand⸗ 
lungen der Synode und der am 9. d. M. eröffneten Generalkonferenz von Abge⸗ 
ordneten des Zollvereins, von denen die einen wie die andern das geſpannteſte 
Intereſſe erregen. Mitten in dieſe bewegte geſellſchaftliche Stimmung brachte der 
für dieſen Augenblick doch unerwartete Tod des zwar längſt ſchon von zunehmender 
Altersſchwäche niedergrdruͤckten, aber durch innere Energie immer noch zu friſcher 
Thätigkeit angetriebenen, verdienten Chefs des Preußiſchen Poſtweſens, Herrn v. 
Nagler, ein neues Element der öffentlichen Theilnahme, einerſeits zu Rückblicken 
in die Vergangenheit eines intereſſanten ſtaatsmänniſchen Lebens, andererſeits zu 
Erörterungen des beſtehenden Poſtſyſtems und zu Muthmaßungen über Modifica⸗ 
tionen deſſelben unter einer neuen Verwaltung veraulaſſend. Wer fein Nachfol⸗ 
ger in der Leitung des Poſtweſens fein und ob dieſer ganz dieſelbe Stellung und 
denſelben Titel erhalten wird, darüber möchte wohl im voraus für den eintreten“ 
den Fall noch keine Entſcheidung getroffen ſein; die Namen, welche im Publikum 
genannt werden, hier anzuführen, würde vorſchnell und indiseret fein. Man 
glaubt übrigens, daß der königliche Beſchluß ſehr bald, vielleicht ſchon in den näch⸗ 
ſten vierzehn Tagen, erfolgen dürfte. Einſtweilen unterzeichnen die beiden älteſten 
fungirenden Räthe des Poſtkollegiums, die Herren Schmückert und Seidel. Der 
Geheime Oberpoſtrath Piſtor, der ihnen der Aneiennetät nach vorangeht, iſt ſeit 
ſeinem Dienſtjubiläum von den laufenden Geſchäften entbunden. Dieſe ſind ſeit⸗ 
dem, was das Deeernat für die verſchiedenen Provinzen betrifft, in folgender 
Weiſe vertheilt: Rheinprovinz, Weſtphalen, Poſen, die Hauptſtadt Berlin und 
die in anderen Staaten befindlichen Preußiſchen Poſtanſtalten, Herr Geh. Ober: 
Poſtrath Schmückert; Brandenburg, Pommern und Sachſen, Herr Geh. Poſtrath 
Timme; Schleſien, Herr Geh. Poſtrath Metzner; Preußen, Herr Geh. Poſtrath 
Graf v. d. Gröben. Die Kaſſenſachen verwaltet fortdauernd, wie ſchon ſeit vielen 
Jahren, Herr Geh. Poſtrath Seidel und für die Rechtsangelegenheiten des Poſt⸗ 
faces find gegenwärtig die beiden Kammergerichtsräthe Friedländer und Grein zu⸗ 
gleich als Geh. Poſträthe in Funktion. a 
Berlin. — Der vor einiger Zeit durch den Freiherrn v. Reden angeregte 
Verein für Deutſche Statiſtik geht feiner Ausführung mit ſichern Schritten entgegen, 
indem ſich von allen Seiten in Deutſchland, bei Behörden und Privatperſonen eine 
lebhafte Theilnahme für die baldmöglichſte Realiſation deſſelben ausgeſprochen hat. 
Daß die Statiſtit in der Induſtrie⸗ und Handelsgröße eines Volkes ein wichtiger 
Factor iſt, beweiſt vor allen Ländern die Erfahrung Englands. Für die materiel- 
len Fragen eines Volkes giebt es keine zuverläffigere Antwort, als die in Zahlen 
enthaltene. Die Statiſtik iſt hier die rechte Leuchte; darum halten wir es für eine 
unerläßliche Aufgabe jedes Deutſchen Gewerbe-Vereins, daß er ſich an dem Verein 
für Deutſchlands Statiſtik betheilige, um To feine eigene Aufgabe zu erfüllen. 
Die neue, auf das Prineip der Mündlichkeit begründete Organiſation unſeres 
Gerichtsweſens dürfte noch einen kleinen Aufſchub in der Ausführung erleiden, in- 
dem noch zuvor der ſtreitige Punkt zu erledigen bleibt, ob man die neue Einrich- 
tung gleich für die ganze Monarchie, ſo weit fie davon betroffen wird, ſolle eintre— 
ten laſſen, oder nur erſt verſuchsweiſe für die Hauptſtadt, um alles Einzelne hier 
erſt durch die nöthigen Erfahrungen feſtzuſtellen. Für beide Meinungen laſſen ſich 
erhebliche Gründe anführen. | 
Berlin. — In unſerem Miniſterium des Innern ſoll man jetzt mit gro⸗ 
ßem Verlaugen der Beendigung des Interimiſticums entgegen ſehen. Selbſt bei 
der allgemein bekannten großen Thätigkeit des Herrn Kabinets-Miniſters Freiherrn 
von Bodelſchwingh, ſoll es eine kaum zu löͤſende Aufgabe ſein, beide Poſten zu⸗ 
gleich zu verwalten. Die Geſchäfte bei der oberſten Leitung des Departements des 
Innern und der Polizei haben ſich in der neueſten Jeit, wo ſich die Abtheilungen 
des Miniſteriums bis auf vier vermehrt haben, noch durch den Umſtand vermehrt, 
Haß die Stelle des Herrn von Patow noch nicht wieder beſetzt iſt und Herr 
von Manteuffel nur allein als Minifterial- Direktor fungirt. Eine wichtige 
Veränderung in dem Reſſort des Ministeriums des Innern würde der von 
mehreren öffentlichen Blättern bereits uns officiel verkündigte Uebergang der Lei⸗ 
tung und Adminiſtration der Gefängniſſe, Strafanftalten und Zuchthäuſer an 
das Ministerium der Juſtiz ſein, allein bis jetzt hat ſich dieſe Angabe noch nicht 
beſtätigt. Der Geh. Ober- Regierungsrath Jacobi, welcher an der Spitze der 
e dieſer Anſtalten ſteht, tritt dieſer Tage eine Reiſe nach Wartenburg 
m Regierungs⸗ Bezirke Königsberg an, wo, wie bekaunt, vor Kurzem die ziem⸗ 
lich umfangreiche Strafanſtalt auf eine noch nicht ermittelte Welſe in Flammen 
aufgegangen iſt. Wie man allgemein vermuthet, und auch in Beziehung auf die 
verſchiedenen Punkte, auf denen das Feuer ausbrach, glauben muß, iſt daſſelbe 
durch ruchloſe Hände von Böſewichtern der Anstalt ſelbſt angelegt worden. 
Es iſt nun vollſtändig entſchieden, daß das von hier aus zwei Stunden ent⸗ 


" fernt liegende Köpenick, durchaus nickt, wie von bier aus in Afentlichen Blättern 


berichtet worden war, zu einem Gefängniß für Polniſche Verſchwörer, ſondern 
zu einem Schullehrer⸗Seminar beſtimmt iſt, in dem verſchiedene neue Einrich⸗ 
tungen in Beziehung auf die Disciplinar⸗Verhältſ ſe der Seminariſten, begrun⸗ 
det auf ſtrengere, in Folge der vorgekommenen ( feſtgeſtellte Beſtimmun⸗ 
gen, gemacht werden ſollen. Man will überhaupt, wie verlautet, dieſe Anſtal⸗ 
ten nicht weiter in den Hauptſtädten beſtehen laſſen, ſondern fie, wo ſich paſſende 
Gelegenheit findet, in kleine Orte verlegen. So das Potsdamer nach Köpenick 
und das Breslauer nach Grüſſau, wo die weitläuftigen Kloſterge bäude den nöthi⸗ 
gen Raum darbieten. . 8 

Seit einigen Tagen iſt hier die Nachricht in den höheren Kreiſen verbreitet, 
daß flatt des jetzt in Palermo privatiſtrenden Geheimen Juſtiz⸗Raths Neigebauer 
ein höherer Beamter aus dem Kriegs-Miniſterium als General⸗Konſul nach Jaſſy 
abgehen wird. 

Fiſchbach den 18. Juni. (A. Oder⸗Ztg.) Heute traf ihre Königl. Hoh. die 
Kronprinzeſſin von Baiern auf Schloß Fiſchbach ein, nachdem zwei Tage vorher 
auch Se. Königl. Hoh. Prinz Waldemar von höchſtſeiner Aſiatiſchen Reife hierher 
zuruͤckgekehrt war. Durch die Ankunſt dieſer beiden erlauchten Glieder hat ſich 
nun der Familienkreis Sr. Königl. Hoh. des Prinzen Wilhelm vervollſtändigt und 
es lebt der hohe Fürſt theils inmitten Seiner Kinder und Enkelkinder, theils in 
gänzlicher Zurückgezogenheit. a 

Königsberg — (Brem. Ztg.) Frau v. Dzwonkowska war hier angekom⸗ 
men, um ihren Gatten aufzuſuchen; als ſie hier erfuhr, daß derſelbe glücklich in 
Chriſtiania angelangt ſei, iſt ſie auch wieder dahin abgereiſt. 

Wittenberg den 20. Juni. Die ſchöne und würdige Feier des dreihun⸗ 
dertjährigen Sterbetages unſers Dr. Martin Luther, am 18. Februar d. J., tief 
auch unter Anderm den Wunſch hervor dieſem großen Gottesmann zu Ehren eine 
wohlthätige Anſtalt zu errichten. Es hat ſich zu dieſem Zweck ein Comité gebil⸗ 
det, welches in Wittenberg ein Waiſenhaus, verbunden mit einer Armenſchule un⸗ 
ter der Benennung Luther» Stiftung, aus zu ſammelnden milden Beiträgen 
zu gründen beabsichtigt. Se. Maj. der König hat bei feiner Anweſenheit zur ge⸗ 
dachten Feier ſich über dies Unternehmen höchſt beifällig zu äußern geruht. Der 
Anfang iſt bereits gemacht, denn außerdem, daß der Magiſtrat von Wittenberg eine 
namhafte Summe zu dieſem Zweck zur Dispoſition geſtellt hat, find auch von aus⸗ 
wärts bereits milde Beiträge eingegangen. Die zu begründende Anſtalt ſoll ſich 
nicht allein auf Wittenberg beſchränken, ſondern ſo weit als möglich ausgedehnt wer⸗ 
den, und wäre es daher wohl zu wünſchen, daß derſelben von allen Seiten her der 
Segen reichlich zufließe. a = 

Köln den 18. Juni. Aus einem längern Bericht über den Schluß des Ge⸗ 
fangfeftes erfahren wir, daß Mendelsſohn eine Erinnerungsmünze in Gold 
(150 Kthlr. an Werth) überreicht worden iſt. In Godesberg, Königswinter und 
dem Schloßgarten von Brühl wurden die letzten Feſttage zugebracht. „Jetzt, 
ſchließt der Bericht, wird es wieder ruhiger in unſerer Stadt, die Fahnen ziehen 
davon mit den Schaaren der Sänger, aber mögen ſie ſich bald wieder vereinigen. 
Selbſtbewußtſein und Geſinnung müſſen erſtarken, wenn dieſe Feſte häufiger wer⸗ 
den, wenn der Deutſche dem Deutſchen ſich nähert, ihn aufſucht und ſo erkennt, 
daß überall dieſelbe Geſinnung herrſcht, daß es ein einziges Deutſchland giebt, 
trotz der Zerſtückelung und ſcheinbaren Trennung.“ 


Ansland. 


Frankfurt a. M. den 18. Juni. Um den Gerüchten über Berathungen, 
welche bezüglich der Preſſe im Schooße der Bundesverſammlung in jüngſter Zeit 
ſtattgefunden haben ſollen, den rechten Standpunkt zu verleihen, muß bemerkt 
werden, daß allerdings Verhandlungen dieſer Art ſtattgehabt, daß dieſe aber noch 
zu keinerlei Reſultat geführt haben. Nach der bevorſtehenden Rückkehr des Bun⸗ 
despräſidialgeſandten Grafen v. Münch⸗Bellinghauſen wird ſich dieſe immer wich⸗ 
tiger werdende Angelegenheit wohl weiter geſtalten. 

Stuttgart. — Ueber die Vermählung unſeres Kronprinzen läßt ſich end⸗ 
lich nun etwas Beſtimmtes berichten. Se. Königl. Hoheit wird noch zu Ende die⸗ 
ſes Monats nach Rußland abreiſen und die Vermählung mit der Großfürſtin Olga 
ſoll am 25. Juli ſein. Man ſpricht im Auslande mehr von dieſer Allianz als bei 
uns, weil man hier zu Lande gewöhnt iſt, der Dinge zu warten, die da kommen 
ſollen. Der Lurus, der hier ſchon ziemlich geſteigert iſt, wird durch die Anwe⸗ 
ſenheit der an Pracht und Opulenz gewöhnten Kaiſerstochter nur noch einen neuen 
Impuls bekommen. Der Adel bereitet ſich gegenwärtig ſchon darauf vor. — 
Für den Kronprinzen werden gegenwärtig zwei neue Palais erbaut. Ueberhaupt 
. ſehr viel für die Verſchönerung und Erweiterung der Stadt und Umgegend 
gethan. s 

München den 12. Juni. Der bekannte zelotiſche Pfarrer Eberhard, der 
wegen feiner wüthenden Controvers⸗Predigten gegen die Proteftanten längere Zeit 
ſuspendirt war, predigt jetzt wieder jeden Sonntag in der Ludwigskirche hierſelbſt 
unter ungeheurem Volkszulaufe und macht allerlei Anläufe, um ſich wieder auf 
ſeinen früheren fanatiſchen Standpunkt zu verſetzen. Ferner weiß man, daß der 
erſte Pfarrer an der gedachten Kirche, der zugleich Beichtvater des Miniſters p. A. 
iſt, fortwährend Gonvertiten-Unterricht für Erwachſene ertheilt, woran auch Min⸗ 
detjährige Antheil nehmen. Hier wie in Augsburg ſpricht man ganz offen von 
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der beſlehenden Conbettiten⸗Kaſſe, welche den Uebertritt mit wenigſtens 50 Fl. 
bezahle; eben fo von den Anſtellungen, mit welchen der Uebertritt belohnt wor⸗ 
den ſei. f 

Wie wir aus beſter Quelle erfahren, wird unſer Kronprinz ſeine Auweſenheit 
in Berlin abkürzen und ſich auf längere Zeit nach Paris begeben. Der Tag ſei⸗ 
ner Abreiſe von der Spreeſtadt iſt jedoch noch nicht beſtimmt. N 

Großherzogthum Baden. — Die Mannheimer Blätter enthalten fol⸗ 
gende Bekanntmachung: „Fortwährend werden gegen einzelne Soldaten und ſelbſt 
gegen Schildwachen Neckereien und Frevel verübt, die um ſo ſtrafwürdiger ſind, da 
die Soldaten, dem erhaltenen Befehle gehorſam, ſolche weder erwidern, noch viel 
weniger hervorrufen. Ueber derartige von Uebelwollenden herrührende grobe Un⸗ 
bilden, welche die Ruhe und ſelbſt die Ehre unſerer Stadt zu gefährden im Stande 
ſind, ſehen wir uns veranlaßt, nach gefaßtem einſtimmigen Beſchluß unſeren tiefſien 
Unwillen mit dem Anhange auszusprechen, daß wir Alles aufbieten werden, was 
in unſeren Kräften ſteht, um die Thäter zu ermitteln und der Gerechtigkeit zur 
Beſtrafung nach aller Strenge der Geſetze zu überliefern. An unſere Mitbürger, 
deren gute Geſinnungen für Recht und Ordnung ſich ſtets bewährt haben, richten 
wir hiermit die Aufforderung, ihre fremden Arbeiter und Gewerbsgehülfen genau 
zu überwachen, daß ſie an ſolchen Freveln nicht Theil nehmen, und diejenigen, welche 
ſolches deſſenungeachtet verſuchen würden, ſofort aus ihrem Dienſte zu entfernen, 
damit nicht durch ſie ein falſches Licht auf unſere Stadt und deren Angehörige ge⸗ 
worfen werde. Mannheim, den 16. Juni 1846. Der Gemeinde ⸗Rath. Jolly. 
Chuno.“ a 

O e ſt erreich. 

Wien. — Die unangenehmen Vorgänge in Ober- und Nieder- Oeſterreich 
vom vorigen Jahre, wo bekanntlich erſt die kräftigſten Einſchreitungen vermögend 
waren, die Laudleute zur Leiſtung der Laudemien zu bewegen, ſcheinen ſich dieſes 
Jahr wiederholen zu wollen. Wenigſtens hört man von übereinſtimmenden Be⸗ 
ſchlüſſen in den verſchiedenen Gemeinden, ſo daß man ſich verſucht fühlen möchte, 
an eine förmliche Agitation zu glauben. 


Frankreich. 

Paris den 19. Juni. Der päpſtliche Nuntius, Monſignore Fornari, hat 
dem Könige in einer Privat⸗Audienz das Schreiben überreicht, wodurch die im 
Konklave verſammelten Kardinäle Sr. Majeftät den Tod des Papſtes Gregor XVI. 
anzeigen. 

Herr von Tocqueville erhob vorgeſtern in der Deputirten⸗Kammer Beſchwerde 
über die den Italieniſchen Flüchtlingen auf Franzöſiſchem Gebiet widerfahrene Be⸗ 
handlung. Herr Duchatel, Miniſter des Innern, erwiederte, daß er Befehl ge⸗ 
geben, ſie ganz wie andere politiſche Flüchtlinge zu behandeln. Auf eine andere 
Frage wegen der Auslieferung des nach Florenz zurückgekehrten Nenzi an die päpſt⸗ 
liche Regierung erklärte Herr Guizot, daß derſelbe trotz der Warnung, bei der 
Rückkehr ſich der Auslieferung zu verſehen, doch wieder dorthin gekommen ſei. 
Jede Betheiligung des Franzöſiſchen Geſandten verneinte der Miniſter unbedingt, 
eben ſo, daß die Toskaniſche Regierung das ſchriftliche Verſprechen gegeben habe, 
Renzi nur 3 Monat einſperren laſſen zu wollen und nicht auszuliefern. Der vor⸗ 
liegende Geſetz-Entwurf, der die Verlängerung der 1834 und 1839 erlaſſenen 
Geſetze über die fremden Flüchtlinge beſtimmt, ward ſchließlich mit 225 gegen 9 
Stimmen angenommen. 

Eine Anzahl Spaniſcher Flüchtlinge war, wie aus Barcelona vom 12ten d. 
gemeldet wird, von Frankreich aus am Abend des Sten in die Provinz Girona 
eingedrungen, um Catalonien aufzuwiegeln. Es wurden von der Militair-Be⸗ 
horde in Barcelona alsbald energiſche Maßregeln getroffen, und die Inſurgenten 
ſahen ſich, nachdem ihnen in einem Gefechte drei Mann getödtet waren, genö⸗ 
thigt, wieder eine Zuflucht in Frankreich zu ſuchen, wo ſie ſofort entwaffnet wurden. 

Nach Berichten aus London ſcheint es neuerdings außer Zweifel, daß Peel re⸗ 
ſigniren wird, er mag nun bei der Abſtimmung über die Iriſche Zwangsbill die 
Majorität haben oder nicht. Man erwartet mit Zuverſicht ein Miniſterium 
Ruſſell. 

Die Deputirten⸗Kammer hat geſtern 17 Millionen Fr. für Hafenverbeſſerun⸗ 
gen und Beendigung mehrerer öffentlichen Gebäude votirt; ſie hat heute den Ge⸗ 
ſetzvorſchlag, die Abſchaffung des Ruraldeeimes betreffen, angenommen, nachdem 
zuvor ein in Bezug darauf angebrachtes Amendement mit 176 Stimmen gegen 87 
verworfen worden war. 

Berichte aus Liſſabon vom 7. Juni beſagen, daß ſich die Ruhe nach und nach 
wieder herſtellt, die revolutionäten Junten gehorchen der Regierung unter'm Vor: 
behalt, daß dieſe das Programm der Inſurrektion getreulich befolge. 

In Bezug auf die Eröffnung der Nordbahn enthält das J. des Debats einen 
geistreichen Artikel. Es bemerkt darin u. A., daß Deutſchland und Preußen ge⸗ 
genwärtig Paris näher gerückt ſeien, als ſelbſt Straßburg und Marſeille. Gerade 
heute vor 4 Jahren, am 14. Juni 1842, erſchien das Eiſenbahngeſetz, und jebt 
iſt der koloſſale Bau, welcher 180 Mill. Frs. (46 Mill. 300,000 Thlr) geto⸗ 
ſtet vollendet. 0 

Der Fürſt von der Moskwa hat ſeit dem Vorfall in dem Palrshofe die Pairs⸗ 
kammer noch nicht beſucht. Der Courr. fr. fordert ihn auf, gegen die, welche 
ſeinen Vater zum zweiten Male morden wollten, das Wort zu ergreifen, damlt 
nicht Andere für den Vater da ſprechen müßten, wo der Sohn ſelbſt ſchweige. 

Der Herzog von Nemours reiſt am 18. Juni nach den Pyrenzenbädern ab 


Die Regierung ſoll ungünſtige Nachrichten aus Otaheiti erhalten haben. Der 
Commandant Bruat kann ſich durchaus nicht mit den Engliſchen Miſſionären 
vertragen. 

Der Erzbiſchof von Paris hat über den Tod des Papſtes einen Hirtenbrief er⸗ 
laſſen. — Das „Journal des Débats“ ſagt in einem Artilel über die 
Papſtwahl u. A.: „Was uns betrifft, ſo geſtehen wir, daß bei dem Vorzuge, den 
wir dem einen oder andern Kandidaten zu geben geneigt ſein könnten, Rückſichten 
unſerer eigenen Politik ſehr wenig Antheil haben würden. Die Zeiten ſind nicht 
mehr, wo die Päpſte über Königreiche verfügten, Grenzlinien im Ocean beſtimm⸗ 
ten oder gar Unterthanen ihrer Eide der Treue gegen Könige und Fürſten entban⸗ 
den. Bei ihren Beziehungen zu den auswärtigen Mächten üben die Päpſte nur 
noch eine geiſtliche Auctorität, und wir halten Das für das Beſte und wünſchen 
nicht, daß ſie ihnen entzogen werde. Frankreich, ein katholiſches Land, muß auf 
St. Peters Stuhl einen aufgeklärten Papſt wünſchen, der die Zeit begreift und ei⸗ 
nige Kenntniß von den Inſtitutionen und Bedürfniſſen freier Länder beſitzt. Dies 
iſt der aufrichtige Wunſch Aller, welchen der Friede des Gewiſſens und die geiſtliche 
Ruhe der Welt am Herzen liegt Außerdem und mit Hinblick auf weltliche In⸗ 
tereſſen empfinden und ſprechen wir nur einen Wunſch aus: wir wünſchen vor Al⸗ 
lem einen Italieniſchen Papſt, d. h. einen, der alle Kraft und Einſicht an Verbeſſe⸗ 
rung der Zuſtände der ſeiner weltlichen Herrſchaft untergebenen Staaten ſetzt. Die 
moraliſche und materielle Lage des Kirchenſtaates bildet, man darf es ſagen, eine 
Aufgabe für die Europäiſche Politik. Die Mächte, von welchen der Römiſche 
Hof die uneigennützigſten Rathſchläge erwarten kann, haben nicht aufgehört, ſeit 
15 Jahren dem Römiſchen Hofe Reformen zu empfehlen, um Revolutionen zu ver⸗ 
meiden. Wir zweifeln nicht, dieſe Rathſchläge werden dringlicher erneut werden. 
Die Ruhe des Kirchenſtaats wird doppelt gute Folgen haben: fie wird Europäiſche 
Verwickelungen fern halten, wo ſie nothwendig aus der Intervention der oder jener 
Macht hervorgehen, und zugleich die politiſche Unabhängigkeit des päpſtlichen Stuh⸗ 
les ſichern. Beſchwichtigte der Römiſche Hof durch geeignete Zugeſtändniſſe und 
zumal rein adminiſtrative Reformen die ſo oft den Kirchenſtaat bewegende Aufte⸗ 
gung, er würde nicht des Beiſtandes fremder Corporale zur Handhabung der Po⸗ 
lizei auf feinem Gebiete bedürfen, und feine eigene Sicherheit, wie die von Europa, 
könnte dabei nur gewinnen. Wir wünſchen daher, wagen aber nicht zu ſagen, daß 
wir ihn erwarten, einen wahrhaft weiſen und liberalen Papſt, ein geiſtliches Haupt, 
das den Frieden der Gewiſſen der Welt aufrecht erhält, einen weltlichen Fürſten, 


der feinen Unterthanen die Freiheit nur fo weit bemißt, als es zur Sicherung der 


Ordnung nöthig wird. Dies kann beſcheiden erſcheinen, aber dennoch iſt es viel.“ 

Es ſind neue Nachrichten aus Tahiti eingetroffen, welche ungünſtig lauten. 
Die Expedition nach Borabora hat Blut gekoſtet, und die Engliſchen Miſſionare 
find entſchieden feindſelig gegen die Franzöſiſche Regierung aufgetreten. In Kir 
ſten, die, nach der Aufjchrift, Bibeln enthalten ſollen, hatten fie Pulver und Gewehre 
zu den Inſulanern geſchafft. 

Es iſt hier fortwährend eine Hitze von 28 bis 30“ Celſ. Unterdeſſen macht 
der Doktor Payerne mit ſeinem Sub⸗Marine⸗Boot abkühlende Experimente. Am 


Sonntag war er mit 8 Perſonen eine Stunde 16 Fuß unter Waſſer mitten in der 


Seine. 

Die Preſſe theilt einen Brief mit, der Dinge enthält, die im Falle der Be⸗ 
ftätigung nothwendig einen Bruch zwiſchen Frankreich und Marokko herbeiführen 
müßten. Cs heißt darin: 

„Tanger den 21. Mai. Der Kaiſer hat den fremden Franzöſiſchen 
Truppen das Eindringen in das Marokkaniſche Gebiet verboten. Die Gegen⸗ 
wart unſerer Truppen — ſagt er, würde eine allgemeine Schilderhebung ſeiner 
Unterthanen zur Folge haben. Er ſei zu ſchwach, dieſelbe zu unterdrücken, und 
könne daher das Eindringen der Franzöſiſchen Truppen, Behufs der Züchtigung 
derjenigen Grenzſtämme, welche dem Abd el Kader Aſyl geben, nicht erlau⸗ 
ben u. ſ. w.“ 

Dieſe Nachricht ſoll das Kabinet wie der Blitz getroffen haben. Man ent⸗ 
ſinnt ſich, daß der König Ludwig Philipp erſt dieſer Tage ſechs Normänniſche koſt⸗ 
bare Pferde dem Kaiſer von Marokko als Freundſchafts⸗Beweiſe zudachte. 

Der Dr. Lallemand, welcher Ibrahim Paſcha in den Bädern von Vernet be⸗ 
handelte, hatte von ihm ein Gratial von 50,000 Fr. erhalten, eutbloͤdete ſich 
aber nicht, in Betracht der anderweitigen Praxis, die er aufgegeben, 200,000 
Fr. zu verlangen. Der geprellte Paſcha äußerte ſein Bedauern, die Dienſte ſei⸗ 
nes Aeseculaps zu geringe angeſchlagen zu haben, und legte noch 100,000 Fr. zu. 

Man ſpricht hier von einer drolligen Bittſchrift aus Ham: die Regierung 
möchte, falls ſie Ludwig Napoleons wieder habhaft würde, ihn dort wieder ein⸗ 
ſtecken, weil die Stadt jetzt ganz verödet ſei. Uebrigens erklaren die Hamer, ſich 
auch mit Abd el» Kader begnügen zu wollen, falls die Regierung ihn nur erſt hätte. 


Großbritannien und Irland. 

London den 16. Juni. Im Anfang der geſtrigen Comitéberathung 
über die Korubill überreichte Lord Stanley eine Petition von Londoner Kauf⸗ 
leuten, Banquiers und Gewerbsinhabern, welche nach feiner Meinung die Auf⸗ 
mertſamkeit des Oberhauſes verdiene. Sie trug eigentlich nicht auf Verwerfung 
der Kornbill an, aber ſie bezog ſich auf eine früher von Lord Dalhouſie einge⸗ 
reichte Petition von Londoner Kaufleuten, Banquiers und Gewerbsinhabern, 
welche um baldige Genehmigung der Kornbill nachſuchte, und fie wollte nicht zu⸗ 
geben, daß Letztere als Ausdruck der allgemeinen Meinung des Handelsſtandes 


der City zu betrachten ſei; fie betrachtete die Kornbill als ein Experiment mit der 
Lebenskraft des Landes, und drückte die zuverſichtliche Hoffnung aus, das Ober⸗ 
haus werde fie ſorgfältig erwägen, ehe es fie genehmige. Der Graf Dalhouſie 
erinnerte, die von ihm überreichte Petition ſei ohnſtreitig zahlreicher unteezeichnet, 
nämlich von vierundzwanzig oder ſechsundzwanzig Bankdirektoren, von funfzehn 
andern Banquierhäuſern, und zweihundert ſieben und jechzig Londoner Kaufleu⸗ 
ten und Gewerbsinhabern. Lord Brougham erinnerte, man finde bei näherer 
Anſicht der Petition, daß die Unterzeichner unnöthige Verzögerung vermieden zu 
ſehen wünſchten; dies werde am beſten erreicht werden, wenn keine Veränderungen 
in ihr gemacht werden, indem dies ſie monatelang aufhalten könne. Eine ſolche 
Veränderung ſchlug gleichwohl der Herzog von Buckingham vor. Der erſte 
Paragraph der Kornbill lautet dahin, „daß vom 1. Febr. 1846 an nur ein no⸗ 
mineller Zoll von 1 Sh. pro Quarter von Weizen, Gerſte u. ſ. w. erhoben wer- 
den ſolle. Der Herzog ſchlug vor, dieſe Worte wegzulaſſen und den Agricul— 
turiſten ſo viel Schutz zu gewähren, daß, wenn der Weizen unter 48 Sh. ſtehe, 
ein Zoll von 10 Sh. auf importirten Weizen erhoben werden ſolle. Allein dies 
Amendement war gerade gegen das Princip der Bill gerichtet; ſein Zweck war, 
der Kornſperre das Fortbeſtehen zu ſichern, während die Korubill fie aufheben will. 
Diejenigen, welche jenen Zweck der Bill genehmigten, daher für das zweite Leſen 
der Bill geſtimmt hatten, konnten unmöglich dieſem Amendement beiſtimmen, 
welches am Ende der Debatte mit einer Stimmenm ehrheit von 33 (136 
gegen 103) verworfen wurde. Doch iſt dies Amendement noch nicht das 
letzte, welches die Protectioniften vorſchlagen werden, morgen Abend wird Lord 
Wicklow auf einen feſten Zoll antragen, welches gleichfall; nicht genehmigt 
werden wird, hernach wird es zum dritten, ſchließlichen Verleſen der Kombill 
kommen, wahrſcheinlich noch in dieſer Woche. 

Im Unterhauſe wurde die vertagte Debatte über die Iriſche Zwang s⸗ 
bill fortgeſetzt, welche Sir R. Inglis und Oberſt Vernon vertheidigten, wäh⸗ 
rend Lord Worsley, Oberſt Sibthorp, Lord John Ruſſell und Herr 
B. d'Iſra eli fie bekämpften, welches oft mit vieler Heftigkeit geſchah. Oberſt 
Sibthorp nannte ſie eine durchaus verabſcheuungswürdige Bill, und erklärte, 
er wolle Sir R. Peel nicht mehr ſeinen ſehr ehrenwerthen Freund nennen; vor 
ſolchen Freunden möge ihn der Himmel bewahren; er könne dem Premierminiſter 
kein Vertrauen ſchenken. Die Debatte wurde vertagt, nachdem Sir R. Peel ſich 
ausführlich vertheidigt hatte. 

Die Times enthalten einen langen Artikel gegen das unkluge Treiben der 
Protectioniſten im Deutſchen Zollvereine, mit beſonderem Hinblick auf die libera⸗ 
len handelspolitiſchen Anſichten des Geh. Rath Kühne... In demſelben Artikel 
wird auch darauf hingedeutet, daß dem Ruſſiſchen Handelstarif, nach dem Tode 
des Grafen Canecrin, weſentliche Rednctionen vevorſtehen. Namentlich ſoll der 
Ausfuhrzoll auf Talg um die Hälfte, und der Einfuhrzoll auf Britiſche Wollen⸗ 
waaren bedeutend vedueirt werden. 

Da die Stellung des Miniſteriums noch immer ſehr unſicher iſt, ſo bezeichnet 
man bereits Lord Bresborough als künftigen Vice König von Irland. 5 
Ibrahim Paſcha wohnte am Freitage der Preisvertheilung im Lokale der Ger 
ſellſchaft der ſchönen Künſte bei. Der alte Admiral Sir E. Codrington, welcher 
bei Navarin Mehmed Ali's Flotte und Ibrahim Paſcha ſchlagen half, beging als 
Präſident der Geſellſchaft, da er nämlich für den abweſenden Prinzen Albrecht den 
Vorſitz übernommen hatte, die Unvorſichtigkeit, den Paſcha an Ravarin zu erin⸗ 
nern, indem er die Ueberzeugung ausſprach, der Paſcha werde ihm ſein früheres 
feindliches Gegenüberſtehen nicht nachtragen, da er nur ſeine Pflicht erfüllt habe. 
Der Paſcha erwiederte mit kaltem und bezeichnendem Tone, die Vergangenheit ſei 
ihm aus dem Gedächtniß entſchwunden; beſſer jedoch ſei es, ſolche Erinnerungen 
überhaupt zu vergeſſen, denn ein Aegyptiſches Sprüchwort ſage: „Es iſt nicht 
ſchön, Jemanden an ſein Unglück zu erinnern.“ Nachmittags empfing der Paſcha 
Herrn O'Connell und beſuchte dann einige Geſandte und Miniſter. Abends 
wohnte er einem großen Diner im Buckingham⸗Palaſt bei. ; 

Brei e gi einen 

Brüſſel den 16. Juni. Der Congreß der Liberalen iſt ein Wendepunkt in 
unſerer Geſchichte. Erſt jetzt wird das Werk des Congreſſes von 1831 wirklich 
ſeine Vollendung finden. Dieſe Conföderation ſämmtlicher liberalen Kräfte zu 
ganz veſtimmten, klar ausgeſprochenen, politiſchen Zwecken iſt eine Niederlage des 
politiſchen Einfluſſes der katholiſchen Parter, die wan auch in ihver letzten Hoffung, 
die Kräfte der Gegner durch die Spaltung in deren eigenem Lager geſchwächt zu 
ſehen, völlig getäuſcht iſt. Die alten Liberalen haben den jungen, entſchiedener 
demokratiſchen einige Schritte entgegen gethan, und dieſe letzteren haben allem ei⸗ 
genſinnigen Feſthalten an ihren Theorien entſagt, um zur praktiſchen Verwirklichung 
eines Theil derſelben zu gelangen. 

inlet een. 

Rom den 9. Juni. Die neueſten Römiſchen Nachrichten von dieſem Datum 
erweiſen die Aufſtandsgerüchte der Marſeiller Blätter als grundlos. 
ſen Unruhen ernſtlich befürchtet werden, geht aus allen Berichten gleichmäßig her⸗ 
vor. Vor Ancona iſt ein Oeſterreichiſches Geſchwader, beſtehend aus 
einer Fregatte, zwei Brigs und einem Kriegsdampfboote eingetroffen, und Ver⸗ 
ſtärkungen werden noch erwartet. — Im heiligen Cardinalscolleg ſelbſt iſt Zwie⸗ 
tracht ausgebrochen; der Cardinal Lambruschini, die rechte Hand des verſtor⸗ 
benen Papſtes, ſieht ſich jetzt von allen Seiten wegen des bisherigen Regiments 
angegriffen. In Rom herrſchte das Gerücht (welches Franzöſiſche und Deutſche 


Daß indeſ⸗ 
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Blätter übereinſtimmend melden), daß es in einer der letzten Sitzungen der Car⸗ 


dinäle zu heftigen Erörterungen darüber gekommen ſei. Der Cardinal Mica ra, 
der Aelteſte im Colleg, ſoll in einer ernſten und feierlichen Anrede an daſſelbe das 
unter dem Pontificat Gregors XVI. befolgte Regierungsſyſtem entſchieden getadelt 
und ſeine Collegen ermahnt haben, ſich ernſtlich mit der Abſtellung beſtehender 
Mißbräuche zu beſchäftigen Als ſolche ſoll er die Ausſchließung der überwiegen⸗ 
den Mehrzahl der Cardinäle von der obern Leitung der Staats angelegenheiten, die 
Willkür in der Vertheilung der Staatsämter, die den Schweizerregimentern einge⸗ 
räumten Bevorzugungen genannt haben. Die Aufſtandsverſuche in den Legatio⸗ 
nen dauerten fort, die Gefängniſſe ſeien mit Leute angefüllt, deren einziges Ver⸗ 
brechen der Wunſch nach gerechten und billigen Verwilligungen ſei, in der Ro- 
magna und in den Marken predigten die ſogenannten päpftlichen Freiwilligen im 
Namen der Regierung den Bürgerkrieg. — Niemals, lautet der Bericht weiter, 
habe das heilige Colleg ſolche Wahrheiten ſo energiſch ausſprechen hören. Der 
Cardinal Gizzi, Legat von Forli, ſei feinem Collegen beigetreten und habe ſo⸗ 
gar geäußert, daß er ſeit mehreren Monaten ſeine Reſidenz verlaſſen, um nicht 
mehr an den durch die Regierung angeordneten Verfolgungen Theil zu nehmen. 
Freie Stadt Kxakau. 

Krakau. —  (Schlef. Ztg.) Endlich dürfte über das Schickſal des Frei⸗ 
ſtaats Krakau eutſchieden ſein. Die neue Regierung wird aus drei Direktoren be⸗ 
ſtehen; jede der drei Schutzmächte ſtellt einen Wie es heißt, erhalten wir von 
Oeſterreichiſcher Seite her den ehemaligen Präſidenten Johann Schindler, 
von Ruſſiſcher den ehemaligen Polizeidirektor und Ruſſiſchen Kammerherrn Johann 
Mieroſzewski und von Preußiſcher Seite den Senator Victor Kopff. Zwiſchen 
letzterem und KieZarsti, der als Senator eine jährliche Penſion von 2000 Thlen. 
hatte, und ad personam noch 3333 Thlr. Zulage erhielt, beſtand ein Wettſtreit. 
Kopff hatte letzteren alſo überflügelt. Um demſelben aber dieſen Schmerz zu ver⸗ 
ſüßen, erhält er ad personam 1000 Thlr., alſo 33334 Thlr. — In unſeren 
Verhältniſſen geht Alles den ruhigen Gang. Den 11. d. wurde unter großem 
Andrange des Volkes das Frohnleichnamsfeſt mit Prozeſſion gefeiert. Deshalb 
zogen auch am Tage Patrouillen durch die Stadt und die Wachen waren überall 
aufgeſtellt. Dieſe Vorſichtsmaßregeln ſind natürlich ſehr unnöthig, denn wer 
nur oberflächlich die Verhältniſſe kennt, weiß, daß an einen Aufſtand nicht zu den⸗ 
ten iſt. Man fürchtet, die mergende Feier der Octave dieſes Feſtes werde nicht 
ruhig vorübergehen. Es wird nämlich an dieſem Tage ein eigenthümliches Volks- 
feſt begangen. Im 13. Jahrhundert, unter der Herrſchaft Boleslaus des Ken; 
schen, zeigte ſich eine Tatarenhorde an dem Stadttheil, welcher nach Zwierzyniec 
hinausliegt, in dem Augenblicke, als die Prozeſſion zu Ende war. Da verſam⸗ 
melte ſich ſogleich die Fiſcher- und Schiffer-Innung, die dort hinaus wohnt, und 
vertrieb mit Hülfe des von der Prozeſſion kommenden Volkes die wilden Horden. 
Die zweite Abtheilung derſelben näherte ſich dem Kleparz, ergriff aber auf dieſe 
Nachricht ebenflls die Flucht und ſchlug den Weg nach Schleſien ein. Zum An⸗ 
denken an dieſe glückliche Abwendung der Gefahr wird nun in Zwierzyniee 
alljährlich eine Feier veranſtaltet. Ein Fiſcher zeigt ſich auf einem künſtlichen 
Pferde in Türkiſchem Coſtüm und verſucht ſcherzhaft mit einer gepolſterten Keule 
das Volk zu attaquiren, welches ſich, wie leicht zu denken, in ungeheuren Maſ⸗ 
fen einfindet, 

Rußland und Polen. 5 

St Petersburg den 16. Juni. Vom Kaukaſus iſt aus dem Fort Temir⸗ 
Chan⸗Schura vom 27. Mai folgender Bericht eingegangen: 5 

„Alle aus dem Gebirge kommenden Nachrichten beſtätigen, daß das Fehlſchla⸗ 
gen von Schamil's Einfall überall einen für ihn äußerſt ungünſtigen Eindruck her⸗ 
vorgebracht hat Die Tſchetſchenzen und Dageſtaner, die ſich feinen Schaaren an⸗ 
geſchloſſen hatten, find aus einander und nach Haufe gegangen.. In der Kabardei 
iſt Alles in tiefer Ruhe. Bei der Ankunft des Oberbefehlshabers in Naltſchik beeil⸗ 
ten ſich ſämmtliche ihrer Pflicht treu gebliebenen Fürſten und Usdeni, bei ihm zu 
erſcheinen; unter ihnen find hervorzuheben: der ehrwürdige Greis, Oberſt-⸗Lieute⸗ 
nant Fürſt Miſſoſt Ataſchukin, der Unter-Lieutenant Alchas Miſſoſtoff, der Stabs⸗ 
Rirtmeiſter Batarbek⸗Tambiew, der Unter⸗Lieutenant Met Kudenetoff, Batü-Girei⸗ 


Dautokoff, Deblet⸗Girei-Tambiew, die Fähnriche Schaſch⸗Sok⸗Agoew, Mahomet⸗ 


Nakzew und noch mehrere Andere. Einſtimmig forderten fie die ſtrenge Veſtrafung 
derjenigen unter den Eingeborenen, die Schamil unterſtützt haben. Dieſe un⸗ 
würdigen Glieder des Kabardinſchen Volksſtammes find namentlich folgende fünf 
Usdeni: Mahomet Mirſa Anſoroff, Mahomet Koſchokoff, Mahomet Tiſchteroff, 
Mahomet Kudenetoff und Efendi Hadſchi Beresgoff. Sie find, der verdienten 
Strafe zu entfliehen, Schamil in die Gebirge gefolgt. Aus Naltſchik hat ſich der 
Ober⸗Befehlshaber auf die linke Flanke und nach Dageftan begeben, um daſelbſt 
mehrere, die Organiſation der Truppen und des Landes betreffende Fragen an 
Ort und Stelle zu entſcheiden. Fürſt Woronzoff hat ſich perfünlich überzeugt, daß 
unter den Truppen, die an der Verfolgung der Aufrührer Theil genommen haben, 
beinahe gar keine Krankheiten herrſchen und die Soldaten keineswegs erſchöpft ſind, 
ungeachtet des foreirten Vorrückens während eines zweiwöchentlichen Marſches. 
Mit der ihnen eigenen Fröhlichkeit rüften ſich die unermüdlichen Truppen zu den 
Sommer⸗Arbeiten. Zwiſchen dem Fort Gerſel-Aul und der Feſtung Wneſapnaja 
hat der Ober-Befehlshaber einen Platz am Fluſſe Jarüks bezeichnet, wo, um die 
kumikſche Ebene gegen die Raubzüge des Feindes beſſer ſchuͤtzen zu können, dem⸗ 


(Bellage) 
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nächſt der Bau eines neuen Forts begonnen werden ſoll In Tſchir⸗Jurta beſich⸗ 
tigte der Fürſt die vortrefflichen Befeſtigungs⸗Arbeiten, die im verfloſſenen Herbſte 
durch das Detaſchement des General-Lieutenant Labinzoff daſelbſt aufgeführt wor⸗ 
den find: Hier iſt mittelft einer Schiffbrücke über den Sulak eine leichte Verbin⸗ 
dung zwiſchen der Kaukaſiſchen Linie und dem nördlichen Dageſtan hergeſtellt wor- 
den. In der Nähe dieſes Punktes wird während des diesjährigen Sommers das 
Dragoner⸗Regiment des Kronprinzen von Württemberg poſtirt. Durch dieſe Maß⸗ 
regel ſoll ſowohl die ſchamchalſche Ebene, als auch die Gegend zwiſchen dem Su— 
lak und dem unteren Terek vor allen feindlichen Einfällen ſicher geſtellt werden. 
Der Ober⸗Befehlshaber traf am 25. in Temir⸗Chan⸗Schur ein und wird mergen 
ſich weiter in das ſüdliche Dageſtan begeben.“ 
u, me rt ita. 

Neuyork den 30. Mai. Die Siegesnachrichten vom Rio del Norte her 
ſind mit Begeiſterung aufgenommen worden. Die Freunde des Friedens werden 
kleinlaut, ja ſie müſſen ganz verſtummen; die materialen Geiſter dagegen ſehen 
ſchon die Union auf dem Wege zu welthiſtoriſchen Schlachten und Eroberungen. 
Hauptmann Walker war von Point⸗Iſabel ausgezogen, Depeſchen zu bringen in 
das Amerikaniſche Lager unfern Matamoras. Das Unternehmen glückte. Gene⸗ 
ral Taylor, von dem Stand der Dinge unterrichtet, beſchloß, mit einem Theil fei- 
ner Armee zum Entſatz von Point⸗Iſabel aufzubrechen. Am 1. Mai verließ er 
die Verſchanzungen gegenüber Matamoras mit einer Truppenabtheilung, 1200 
Mann ſtark, aus Fußvolk, Reiterei und Artillerie beſtehend. Am folgenden Tag 
erreichte er Point ⸗Iſabel, ohne auch nur auf einen Mexikaner geſtoßen zu ſein. 
Früh am 3. Mai hörte man Kanonendonner in der Richtung von Matamoras 
her; er kam am 5. Mai zurück mit der Meldung, die Merikaner, von dem Ab⸗ 
zug des Generals Taylor unterrichtet, hätten ihre Batterien von Matamoras aus 
auf das Amerikaniſche Lager eröffnet. Die Amerikaner antworteten durch das 
Feuer einer Batterie von fünf Geſchützen; nach 36 Stunden follen fie die Artille— 
rie des Feindes zum Schweigen gebracht haben. Auf dieſe Kunde hin brach Tay⸗ 
lor ohne Verzug von Point⸗Iſabel auf, nach dem Lager zurück zu marſchiren. Am 
8. Mai traf er auf den Feind, der eine Stellung nahe bei dem Fluß Palo Alto 
eingenommen hatte. Es kam zu einem Gefecht. General Taylor berichtet darü⸗ 
ber an den Generaladjutanten der Armee zu Waſhington, wie folgt: „Haupt⸗ 
quartier der Oceupationsarmee, Lager am Palo Alto „Teras, 9. Mai. Sir! 
Ich habe die Ehre zu melden „ daß ich geſtern, auf meinem Marſch von Point: 
Iſabel, unfern des Palo Alto auf die Mexikaniſchen Truppen geſtoßen bin und 
dieſelben nach einem fünfckündigen Gefecht, aus ihrer Stellung gebracht habe, ſo 
daß ich auf dem Schlachtfeld mein Lager aufſchlagen konnte. Unſere Artillerie, 
beſtehend in zwei Achtzehnpfündern und zwei leichten Batterien, hat die Action ent⸗ 
ſchieden. Die Stärke des Feindes wird zu 6000 Mann angegeben, mit 7 Ge⸗ 
ſchützen und 800 Reitern. Er hatte wenigſtens 100 Todte; (in einem ſpäteren 
Bulletin wird angegeben, die Mexikaner hätten 300 Todte gehabt;) unſere Ein⸗ 
buße war verhältnißmäßig unbedeutend, wir hatten vier Todte; (nach dem fpäte- 
ren Bericht waren es, was auch wahrſcheinlicher, nicht vier, ſondern vierzig;) drei 
Offiziere und 57 Gemeine wurden verwundet. Major Ringold und Capitain 
Page find ſchwer bleſſiirt worden. (Der erſtere ſtarb am 11. Mai an feinen 
Wunden.) Der Feind hat ſich über den Fluß zurückgezogen; ich werde mich in 
Bewegung ſetzen, ihn zu verfolgen. Bei der Beeilung dieſes erſten Berichts kann 
ich nur ſagen, daß ſich Offiziere und Gemeine während des ganzen Gefechts be- 
wundernswerth tapfer gehalten haben. (Gezeichnet) Taylor, Brigadier-Gene⸗ 
ral, Befehlshaber der Armee der Vereinten Staaten.“ 

Der Congreß hat ein Dankvotum paſſirt, den General Taylor und ſein Heer 
zu beloben und den Verwandten der in der Schlacht Gefallenen feine Theilnahme 
zu bezeigen. Zu Waſhington werden die Rüſtungen mit Eifer betrieben. Der 
Gouverneur von Penſylvanien ift von dem Kriegsſeeretair Marcy aufgefordert wor⸗ 
den, ſechs Regimenter (zu zehn Compagnien von 64 Mann jede) bereit zu halten 
zum Aufbruch nach dem Rio del Norte. Gleiche Contingente find auf mehrere ans 
dere Staaten der Union ausgeſchrieben worden. Die Verhandlungen im Congreß 
waren gemiſchten Charakters. 
gen, wurde im Senat geſtellt, aber nicht angenommen. Bei der gegenwärtigen 
Lage der Verhältniſſe dürfen ſich die Stellvertreter der Nation keine Erholung gön⸗ 
nen. Die Oregonfrage ift wieder im Senat zur Sprache gekommen. Herr Ben— 
ton hielt eine „lange und mächtige“ Rede für den 49ſten Grad; General Caſſ, 
der mehr will, gedachte ihm zu antworten. Für die Koſten des Kriegs mit Meriko 


find bereits 12 Million Dollars votirt worden; weitere 7 Million werden nöthig, 


wenn, wie im Vorſchlag iſt, die Marine um 12 Kriegsdämpfer vermehrt werden 
ſoll. Da nur 10 Million Dollars im Schatz vorräthig ſind, ſo muß für die feh⸗ 
lenden 9 Million durch Taxen oder Anleihen geſorgt werden; letztere könnten nur 
im Inland geſucht werden, da ein neuer Amerikaniſcher Fonds an der Londoner 
Börſe kein Gluck machen würde. — ö 

2 f Griechen land. 

Athen den 31. Mai. Einen Anlaß zu fo mancherlei Gedanken und Ver⸗ 
muthungen hat die kürzlich von vielen Franzöſiſchen Zeitungen mitgetheilte Nach⸗ 
richt gegeben, daß die Machte mit der Frage wegen des Griechiſchen Thronfolgers 
ſich beſchaͤftigten. Ich weiß nicht, ob dieſe Nachricht wahr iſt, ſie iſt aber, wenn 
dies der Fall ſein ſollte, jedenfalls von Wichtigkeit. Man weiß, daß die Ehe des 
Königs Otto nach zehnjähriger Dauer kinderlos geblieben iſt, und nach dem Pro⸗ 
tokolle von 1832 ift demnach der jüngere Bruder deſſelben, Prinz Luitpold von 
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Ein Antrag den Congreß am 29. Juli zu vertas » 


Baiern, der muthmaßliche Thronfolger. Nun muß aber nach der Griech. Verſaſſung 
derſelbe der Griechiſchen Kirche angehören, und da der Prinz Luitpold nicht geneigt 
zu ſein ſcheint, den Griechiſchen Glauben anzunehmen, ſo iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Mächte für den Fall der Erledigung des Throns, der erſt nach lan⸗ 
gen Jahren, aber auch früher eintreten kann, dieſe Frage zur Entſcheidung bringen 
wollen, welche, ſo lange ſie unentſchieden bleibt, Griechenlands Zukunft der Unge⸗ 
wißheit und manchen Gefahren ausſetzt. Aber das Unglück iſt, daß, während dieſe 
Entſcheidung aus dem angegebenen Grund als nothwendig erſcheint, die Entſchei⸗ 
dung ſelbſt große Gefahren hat. Auch vorausgeſetzt nämlich, daß ſich ein Prinz 
findet, der den Griechiſchen Glauben annimmt und Griechiſcher Thronfolger wird; 
vorausgefegt, daß derſelbe (der jedenfalls in einem Alter und in Verhältniſſen ſich 


befinden müßte, daß nicht neue Zweifel über die Thronfolge entſtehen könnten, der 


alſo vermählt und Vater ſein müßte) nach Griechenland käme, ſo wäre, da der Kö⸗ 
nig einer andern Confeſſion, der Thronfolger aber der Griechiſchen Kirche angehörte, 
und wenn Beide nicht durch ein Band mit einander verbunden, und doch neben ein⸗ 
ander im Lande wären, bei ſolcher Heftigkeit der Leidenſchaften im Innern des Lan⸗ 
des und inmitten der auswärtigen Intriguen das Schlimmſte für Griechenland zu 
beſorgen. Es ſcheint demnach, daß, nachdem daſſelbe ſo oft ſchon aus großem Un⸗ 
glück nur durch die göttliche Fürſorge gerettet worden iſt, Griechenland nach dem 
Willen des Schickſals wiederholt in ſolche gefahrdrohende Lagen gerathen folle, aus 
denen nur die göttliche Fürſorge es zu retten vermag, indem die unglückſeligen Ver⸗ 
wickelungen und Verhältniſſe in der That von der Art ſind, daß zu zweifeln ſteht, 
ob blos menſchliche Klugheit ihnen gewachſen ſei. ö 

Als ob aber dies Alles zum Unglück für Griechenland noch xicht hinreiche, ver⸗ 
breiten Europäiſche Zeitungen, jedenfalls durch lügenhafte Mittheilungen veranlaßt, 
ſolche Nachrichten, welche, dafern ſie Glauben finden, Griechenland nur nach⸗ 
theilig fein können. So verſicherten neulich Franzöſiſche Zeitungen, daß in Athen 
eine ſchauderhafte Verſchwörung entdeckt worden ſei, die am 25. März, dem Tage 
der Wiedergeburt Griechenlands, habe ausbrechen ſollen; daß in den Wohnungen 
der bedeutendſten Oppoſitionsmitglieder häufige Zuſammenkünfte gehalten worden 
ſeien, und man da beſchloſſen habe, Kolettis und andere Glieder der Regierung zu 
ermorden; daß über die Frage wegen des Königthums in dieſen Zuſammenkünf⸗ 
ten berathen worden und eine Stimme für die Ermordung des Königs, die andern 
alle aber für die bloße Verbannung aus Griechenland ſich ausgeſprochen hätten; 
daß man ſich für Einführung der Demokratie erklärt und einen fanariotiſchen Prin⸗ 
zen, der unter den Unzufriedenen ſelbſt geweſen, zum Präfidenten gewählt habe. 
Ich kann mit Beſtimmtheit verſichern, daß an dieſer ganzen Erzählung nicht ein 
wahres Wort und daß ſie erlogen iſt vom Anfange bis zu Ende. Von den Ge⸗ 
rüchten, die in der Zeit des 25. März hier umliefen, habe ich feiner Zeit geſchrie⸗ 
ben; allein zwiſchen bloßen Gerüchten (und auch dieſe lauteten ganz anders als in 
den Franzöſiſchen Zeitungen) und einer wirklichen Verſchwörung iſt ein gewaltiger 
Unterſchied. Das Ausland darf im Allgemeinen ſolchen Gerüchten nur mit gro⸗ 
ßer Vorſicht Glauben beimeſſen; denn wie ich ebenfalls bereits ſchrieb, Verſchwö⸗ 
rungen, Aufſtände und dergleichen find in Griechenland höchſt ſchwierig, wenn nicht 
geradezu unmöglich. Niemand bei uns will Das, was er beſitzt (und Jedermann 
beſitzt mehr oder weniger Etwas), den Gefahren bürgerlicher Unruhen und Auf⸗ 
ſtände ausſetzen. Wenn gleichwohl die Revolution des 3. Sept. erfolgte, fo ge⸗ 
ſchah dies nur, weil Diejenigen ſelbſt, von denen ſie ausging, die Führer und Lei⸗ 
ter der öffentlichen Macht waren, die das Uebel bekämpfen ſollten; außerdem waren 
damals einige allbefannte Urſachen vorhanden, die gegenwärtig fehlen. Endlich 
aber hängt das Miniſterium zu ſehr an dem König und dem Syntagma, als daß 
daſſelbe eine Aenderung des Beſtehenden unternehmen ſollte, und es iſt auch kräf⸗ 
tig genug, fo daß Niemand daran denkt, einen Aufſtand und dergleichen zu untere 
nehmen. Uebrigens möchte ich im Allgemeinen die Verſicherung geben, daß, wenn 
ja in den Griechiſchen Angelegenheiten irgend eine Aenderung eintreten ſollte, dies 
nur durch auswärtige Thätigkeit und auswärtigen Einfluß, nicht unmittelbar von 
hier aus geſchehen würde. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin den 22. Juni. (Wollbericht.) Zum diesjährigen Berliner 
Wollmarkte find circa 75,000 Centner, inel. des alten Beſtandes, zu Verkauf 
geſtellt worden. Es waren dies aber nicht blos Stämme aus Preußen und der 
Mark Brandenburg, ſondern auch Schleſiſche, Poſenſche, Ruſſiſch-Polniſche 
und Pommerſche Wollen, welche von den verſchiedenen einheimiſchen und fremden 
Händlern zugeführt und neuerdigs ausgeboten worden ſind. Die Preisreduktion 
war für hochfeine, feine und mittelfeine Wollen der am Breslauer Markte gleich, 
d. 5 beſtand in 12 — 16 Thlr. pro Etr.; für geringere, beſonders für Kamm⸗ 
wolle, jedoch nur in 8 — 10 — 12 Thlr. Dieſe letzteren find größtentheils be⸗ 
reits auf dem Markte genommen worden, wogegen ein großer Theil der feinen 
und hochfeinen und beſonders der mit Spritzwäſche verſehenen Wollen noch unver» 
kauft geblieben find. Hauptkäufer waren hier, wie auf allen Märkten, die 
Fabrikanten, und find faſt alle Händler ſehr vorfichtig aufgetreten; die Deutſchen, 
weil fie bei der noch nicht genügenden Preisherabfegung keinen Vortheil beim Ver⸗ 
kaufe abſehen, die Engliſchen, weil ſie die Auflöſung des Peel'ſchen Miniſteriums 
und die daraus möglicher Weiſe ſich ergebenden Uebelſtände für den Handel im All⸗ 
gemeinen fürchten. Nur die Kammgarnſpinner legten rückſichtslos gute Preiſe 
an und haben die vorjährigen Kammwollen hoch in den Funfzigern, die diesjähri⸗ 


gen uit 58 — 64 Thlr. Die Wäſche war im Allgemeinen gelungen, das Schur⸗ 
ewich 5 Es iſt wohl anzunehmen, daß 


gewicht 4 — 69 günftiger, als im vorigen Jahre. 


der vierte Theil des zu Markte gebrachten Quantums, 
ſich in erſter, wie in zweiter Hand noch unverkauft befinden. 

Am 17. d. M. früh ward bei Charlottenburg ein Eiſenbahnarbeiter von einem 
Der Kopf und die rechte Hand ward ihm zermalmt 


Transportwagen überfahren. 
und ſo ſein augenblicklicher Tod herbeigeführt. 


Das Giornale delle due Sieilie meldet die Geburt zweier Doppelkinder. Das 
eine Pärchen war bis auf die Köpfe, das andere nur mit einem Theil des Leibes 
zuſamengewachſen. Das erſtere kam todt zur Welt und letzteres ſtarb auch kurz 


nach der Geburt. 


Bei der am Sten dieſes Monats erfolgten Hinrichtung des Lecomte in 
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alſo circa 18,000 Ctr., 


Paris beſtand, wie gewöhnlich, der größte Theil der Zuſchauer aus Damen. Selbſt 
die Fenſter an der Barriere St. Jacques waren mit Damen angefüllt. Ein ſelt⸗ 
ſamer Contraſt gegen die Schauluſt des ſchönen Geſchlechts war die Weichherzig⸗ 
keit zweier Gardiſten, welche von dem Anblicke des traurigen Schauspiels gerührt, 
ohnmächtig fortgetragen werden mußten. i 

Die „Times“ berichten über einen großen Waldbrand bei Quebek, welcher durch 


den Wind begünſtigt, ſchon mehre Häuſer, ein ganzes Dorf, drei Mühlen u. ſ. w. 


in Aſche gelegt hatte. 
brodlos geworden ſein. 


An dreitauſend Menſen ſollen dadurch ſchon obdach⸗ und 


Das Papier aus der Türkiſchen Weizenſtaude wird jetzt in Frankreich ſehr ge⸗ 
braucht. Die Sorte iſt billiger, und daher hat ſich ſchon das Journal des Debats 
recht viel davon angeſchafft, und läßt ſich darauf drucken. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 25. Juni auf Verlangen wieder⸗ 
holt: Der Brauer von Preſton; kom. Oper in 
3 Aufz, nach dem Franzöſiſchen der Herren von Leu⸗ 
ven und Brunswick, von dem Freiherrn von Lichten⸗ 
ſtein. Muſik von A. Adam. 


So eben iſt erſchienen und bet E. S. Mitt⸗ 

ler in Poſen zu haben: 
Die landwirthſchaftliche Thierproduktion von A. 
v. Weckherlin. 2 Bde. 2 Kthlr. 18 Sgr. 


So eben erſchien und iſt zu haben bei Schirmer 
& Bredull, Wilhelmsſtr. im Hotel de Dresde: 
Martin der Findling, 


oder: 
Memoiren eines Kammerdieners, 


von Eugen Sue, 
Deutſche Original-Ausgabe unter Mitwirkung von 
W. L. Weſché. 


J. Bändchen. 


Das ganze Werk wird aus 12 Bändchen beſtehen 


und nur 14 Rthlr. koſten. 


b Bekanntmachung. 
Die Jagd auf den ſtädtiſchen Feldmarken, und zwar: 
1) auf dem rechten Warthastifer, mithin auf den 
zu den Vorſtädten Schrodka und St. Roch und 
zu den Kämmerei⸗Dörfern Rattay und Zegrze 
0 gehörigen Territoxio, mit Ausſchluß des abge⸗ 
grenzten Feſtungs-Jagd⸗Ravyons, und 
2) auf dem linken Wartha⸗Ufer — von Poſen aus⸗ 
gehend rechts der Berliner Chauſſee bis an die 
Warthe, mithin auf einem Theile der Feldmar⸗ 
ken Jerzyce und Winiary, gleichfalls mit Aus⸗ 
ſchluß des an die Fortifikation abgetretenen 
Jagdreviers, , 5 
ſoll entweder im Ganzen oder theilweiſe im Wege öf⸗ 
fentlicher Licitation auf drei Jahre, nämlich vom 
24ſten Auguſt d. J. bis zum Iſten Juni 1849 an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. n 
Hierzu iſt ein Termin auf den Iften Juli d. J. 
Vormittags 11 Uhr im rathhäuslichen Sigungsfaale 
anberaumt worden, und können die Bedingungen in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Poſen, den 9. Juni 1846. 
Der Magiſtrat. 


Verſammlung des Lehrer- Vereins Freitag den 
often Juni Abends 5 Uhr im Königlichen Friedrich 
Wilhelms⸗Gymnaſto. 


1 
Auktion. 

Freitag den 26. Juni Vormittags 10 Uhr ſol⸗ 
len Wilhelms⸗Straße Nr. 23. wegen Aufgabe des 
Geſchäfts, Möbel, Zeichen- und Maler⸗Materialien, 
Galanterie-Papparbetten, Kupferſliche und Lithogra- 
phien, Oelgemälde, darunter das Brustbild Sr. 
Majeſtät Friedrich Wilhelm IV. in Lebensgröße, 
Mittags 12 Uhr ein Schaufenſter und Nachmittags 
von 3 Uhr ab phyſikaliſche und naturhiſtoriſche Ge: 
genſtände, beſtehend in 1 Daguerreotyp⸗ Apparat, 
einer Scheiben⸗Electriſir⸗Maſchine, Mineralien, 
Muſcheln, Inſekten und verſchiedenen anderen Ge⸗ 
genſtänden gegen bare Zahlung öffentlich verſteigert 
werden. 


An ſcheütz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Der Rechenſchaſtsbericht der 

e ccc ergeben f. D. in Gotha 
für 1835 IR erſchienen und weiſt die glücklichſten Fort⸗ 
ſchritte der Bank in allen Theilen ihrer Wirkſamkeit 
nach. Es haben ſich derſelben wieder über 1000 neue 
Mitglieder angeſchloſſen. Die Zahl der Verſicherten 
war bis zum Jahresſchluß auf 13,168 Perſonen, die 
Verſicherungsſumme auf 21,570,200 Rthlr, der 


Bankfonds auf 4,312,063 Rthlr. geſtiegen. Bei einer 


Jahreseinnahme von 929,397 Rtlr. wurde ein Ueber⸗ 
ſchuß von 190,441 Rthlrn. erzielt. Die Dividende 
beträgt für 1846 25 Procent. 5 
Bericht und Antragsformulare werden unentgelt⸗ 

lich verabreicht. 

C. Müller & Comp. in Poſen. 

S. G. Schubert in Life. 

Ehrenfr. Lorenz in Oſtrowo. 

Kanzleidirektor Spisky in Schönlanke. 


Für Gutsbefiger! 


1) Zwei tüchtige verheirathete Inſpektoren, beider 
Landesſprachen geläufig mächtig, welche über 
ihre Leiſtungen und Führung von bedeutenden 
Dominien vorzügliche Atteſte auſzuweiſen im 
Stande find, und auf Verlangen 500 Rthlr. 
Kaution ſtellen, ſuchen ein baldiges Unterkom⸗ 
men. 

2) Ein verheiratheter Inſpektor ohne Familie, 
der Polniſchen Sprache aber unmächtig, der 


über ſeine Tüchtigkeit und vorzüglichen 


Kenntniſſe in der Landwirthſchaft genügende 
Zeugniſſe auſweiſen kann und 500 bis 1000 
Rthlr. Kaution ſtellen will, ſucht eine baldige 
Stellung. 

3) Ein verheiratheter Inſpektor, beider Landesſpra— 
chen geläufig mächtig, und der von bedeutenden 
Dominien außer ſeinen vorzüglichen Atteſten 
einem Jeden als zuverläſſig empfoh⸗ 
len werden kann, ſucht eine Stelle. 

Diejenigen geehrten Herrſchaften, 
welche n Beamte ſuchen, be⸗ 
lieben ſich gefälligſt an uns zu wenden, 
und find wir zu jeder Zeit mit I er 
gen bereit, ſolche unentgeldlich nachzu⸗ 
weiſen. 

Die Haupt⸗Güter⸗Agentur, 
Waſſerſtraße Nr. 14. 


Unſer neu errichtetes Wechſel⸗Comptoir 
befindet ſich Markt und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 53., 
woſelbſt die in dieſes Fach einſchlagenden Geſchäfte 
prompt beſorgt werden. 

Moritz & Hartwig Mamroth. 


1500 bis 2000 Thaler werden auf hypothekariſche, 
mehr als pupillariſche Sicherheit, geſucht. 
Commiſſionaire werden verbeten. Näheres in der 
Zeitungs⸗Expedition. 


Zwei fünfjährige Wagenpferde, Wallache, ſte⸗ 
hen zum Verkauf in Poſen am Neuſtädter Markt 10. 


Eine gut erhaltene Deſtillirblaſe von 336 Quart 
Inhalt nebſt Becken, Schlange, Helm, Kühlfaß 
und nöthigen Röhren, desgleichen eine bedeutende 
Anzahl leerer Spiritus⸗Gebinde in Holz- und Eiſen⸗ 
band ſind billigſt zu haben bei " 

Hartwig Kantorowicz, Pofen, Wron⸗ 
kerſtraße 6. f 


Die fo ſchnell vergriffenen Lafama-Cigarren 
find wieder vorräthig und empfiehlt à 3 Rihlr. pro 
Tauſend, einzeln a 93 Sgr. pro Hundert 

die Cigarrenfabrik Breiteftrafe No. 9. 


Im Sawinski & Lambertſchen Grundftüd, 
Bäckerſtraße No. 14., find von Johanni, fo wie 
von Michaeli ab verſchiedene Wohnungen zu 
vermiethen, als eine dergleichen von 4 Piecen in 
der 2ten Etage, und mehrere kleinere, wobei 
ſich eine derſelben mit Werkſtatt beſindet. Das 
Nähere zu erfragen daſelbſt bei Bornhagen. 


Markt 62. iſt eine große elegante Vorderſtube mit 
oder ohne Möbel zu vermiethen. 


Ein neues, gutes Pianoforte iſt bi 
kaufen Wilhelmsplag No. 16. 2te Stock 


Meine Wohnung iſt Waſſerſtraße No. 27. 


H. Kartmann, 


Graveur, Schriſt⸗ und Wappenſtecher. 


In meinem Hauſe, Gerber- und Waſſerſtraßen⸗ 
Ecke No. 16., namentlich in der Fronte auf der 
Waſſerſtraße habe ich Piecen, die zu bequem einzu⸗ 
richtenden Läden ſich eignen. 7 

J. N. Leitgeber, Kaufmann. 


Wilhelmsſtraße No. 8. 
find von Michaeli ab zu vermiethen: 
im kleinen Gebäude Vel-Etage aus 3 Zimmern 
beſtehend, auch für einzelne Herren ſich eignende, 
im großen Gebäude im zweiten Stockwerke 2 Stu- 
ben nebſt Küche und Zubehör. 
Näheres Markt No. 98. 1 Treppe hoch. 


Kolonial-Waaren. — Kaffee, Zucker, Ge⸗ 
würze u. ſ. w. verkaufe ich in meiner Handlung im 
Bazar Pfundweiſe — auch in größern Parthien —, 
nach Aufgabe der Käufer. 

Poſen, den 19. Juni 1846. 

; F. Gliſzezynski. 


Große friſche Sahnkäſe, à 6 Sgr. pro 
Stück, empfiehlt J. Appel, Wilhelmsſtraße, 
Poſtſeite No. 9. 


Donnerſtag den 25ſten Juni: 
Im Odeum: 
Großes 


philharmoniſches Konzert. 


Anfang halb 7 Uhr. 


Börse von Bertin, 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel, 


Staats-Schuldscheme ...... 3 + 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T, — 1 881 [ 874 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 954 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 | 98 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 9% | 954 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 |1034 102 
dito dito dito 311 95 93 
Ostpreussische dito 41 — 97 
Pommersche dito 34 | 973 96 
Kur- u. Neumärkische dito 2 37 8 2 
Schlesische dito 3 FR 97! 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 34 — 954 
Friedrichsd’er ..22.2.224..% — 1 13 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — E Br 
Discalle nt — 31 41 
Aectien, 
Poisd,-Magdeh, .. 2.2 ..... 4 909 
dio, Oblig. Lit. 4. 4 964 96 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 44.—..— 
Berl. Anh. Eisenbahn — 1161 1151 
dio. dio. Prior, Oblig.. 499 — 
Düss. Elb. Eisenbahnn — III |110} 
dto.. dio, Prior, Oblig.:.... 4 961 — 
Rhein. Eisenbahn .. ..... — 1.95. | 94 
1 1 Oblig... - - 34 61 — 
to, vom Staat garant. — — 
A 
do do. Prior.-ObIl. 4 — — 
do. do. . — — — 
Url.-Stet. E. Lt. A. und 3. — 1174 1161 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 A 
Bresl.- Schweid--Freibg.-Eisenb, | 4 |1034 1024 
dito. dite Prior, Oblig.. | A | — | — 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 5 en 
Niedersch. Mk, v. e.. 4 953 — 
do. Priorität 4 | 964 96 
Wild. B. (0-0)...0..0..1 4 — — 
I x 


